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1. ƨƚŊċŰŊƚũċŊĲ 

1.1 Aufgabenstellung und Zielsetzung 

Die Bereitstellung von Wärme für Gebäude und Industrie ist für fast ein Drittel der deutschen 9§Ћ-
Emissionen verantwortlich. Nach den Gründen muss man nicht lange suchen: Dieser Sektor ist noch im-
mer ausgesprochen stark von fossilen Energieträgern wie Erdgas oder Heizöl abhängig, und ein echter 
Fortschritt ist in den letzten Jahren kaum zu erkennen. 2024 lag der Anteil Erneuerbarer Energie beim Hei-
zen erst bei rund 18 Prozent. Oder noch etwas drastischer formuliert: Von den rund 20 Millionen Heizungs-
anlagen in unseren Gebäuden wurden 2022 noch fast 16 Millionen mit Öl oder Gas betrieben. Die Auf-
gabe, die vor uns liegt, ist riesig. 

Abbildung 1: Kaum Fortschritte bei Wärme- und Verkehrswende in Deutschland 

 
Quelle: Umweltbundesamt / AGEE-Stat 

Für die Energiewende in Deutschland ist deshalb - neben der Dekarbonisierung des Verkehrs - der mög-
lichst vollständige Umstieg auf Erneuerbare Energien im Wärmesektor von entscheidender Bedeutung. 
Klimaneutralität bis 2045 bedeutet aber auch, dass die Zeit drängt. Wer heute eine neue Heizung einbaut, 
trifft eine langfristige Investitionsentscheidung und bindet sich für 20-30 Jahre an eine bestimmte Tech-
nologie. Wenn man davon ausgeht, dass die meisten Anlagen bis 2045 noch genau einmal erneuert wer-
den, bleibt nicht mehr viel Spielraum für falsche Entscheidungen: Der nächste Schuss muss sitzen. 

Der Bund tut also gut daran, den dringend notwendigen Umstieg auf erneuerbares Heizen durch konkrete 
Hilfestellungen und klare Vorgaben zu flankieren. 

1.2 Kommunale Wärmeplanung 

Ein zentrales strategisches Instrument hierfür ist die Kommunale Wärmeplanung, die seit Januar 2024 für 
alle Kommunen in Deutschland per Bundesgesetz verpflichtend eingeführt wurde. Ziel ist es, die Wärme-
versorgung in unseren Städten und Gemeinden bis spätestens 2045 klimaneutral zu gestalten. Kommu-
nen sollen mit der Wärmeplanung eine eigene strategische Grundlage für die Transformation des Wärme-
sektors erarbeiten und diese Strategie in den nächsten zwei Jahrzehnten zielstrebig umsetzen. Damit 
delegiert der Bund eine neue Aufgabe an die kommunale Ebene - für die Wärmeversorgung war man 



Kommunale Wärmeplanung Gößweinstein Ausgangslage 

Energieagentur Nordbayern Sei te |  7 

bislang nicht ausdrücklich zuständig. Besonders bei den kleineren Gemeinden hielt sich die Freude über 
diese Entscheidung zunächst in engen Grenzen. Ehrlicherweise muss man aber feststellen, dass die 
meisten Fragen, die im Zuge der Wärmeplanung verhandelt werden müssen, nur auf kommunaler Ebene 
geklärt werden können. Immerhin trägt der Bund durch den Ausgleich der entstehenden Kosten dem Kon-
nexitätsprinzip Rechnung und belastet die Kommunen nicht noch finanziell, was durchaus bemerkens-
wert ist. 

Mit der Wärmeplanung wird nun erstmals ein strukturierter Prozess für einen Teilbereich der Energie-
wende eingeführt. Er berücksichtigt die lokalen Gegebenheiten und zeigt auf, welche Versorgungsoptio-
nen (wie Nah- oder Fernwärme, Wärmepumpen, Biomasse oder die Nutzung von Abwärme) in einem Orts-
teil oder Straßenzug sinnvoll und wirtschaftlich umsetzbar sind. Gleichermaßen definiert er Zielszenarien 
und dafür erforderliche Maßnahmen. 

Die Bundesregierung verfolgt mit der Wärmeplanung mehrere Kernziele: Zum einen soll Planungssicher-
heit für Bürgerinnen und Bürger sowie für Unternehmen geschaffen werden, damit Investitionen in 
Heizsysteme auf einer verlässlichen Grundlage erfolgen können. Zum anderen soll die Wärmeplanung 
den Ausbau erneuerbarer Energien und die Dekarbonisierung insgesamt beschleunigen. Darüber hinaus 
trägt die Wärmeplanung zur Resilienz und Unabhängigkeit unserer Energieversorgung bei, indem sie lo-
kale Potenziale wie Solarthermie, Geothermie oder industrielle Abwärme aufzeigt, aber auch Strom aus 
Wind und Sonne einbezieht, der immer öfter im Überfluss zur Verfügung steht. 

Somit liefert die Wärmeplanung die Datengrundlage für kommunale Entscheidungen und ermöglicht eine 
koordinierte Umsetzung von Klimaschutzmaßnahmen. Werden die Maßnahmen umgesetzt, sind sie der 
Schlüssel für eine sozialverträgliche, bezahlbare und nachhaltige Wärmewende in Deutschland. 

1.3 Die Rolle der Kommunen 

Kommunen tragen beim Klimaschutz eine hohe Verantwortung. Aufgrund ihrer besonderen Nähe zu Bür-
gerinnen und Bürgern können sie durch eigenes Handeln bei der Umsetzung der Energiewende zum Vor-
bild für viele werden. Viele Städte und Gemeinden nutzen ihren Gestaltungsspielraum seit Jahren offensiv 
und übernehmen dadurch auch eine wichtige strategische Rolle: Im Grunde sichern sie dadurch die Zu-
kunftsfähigkeit ihrer Region. 

Denn überall dort, wo Bürgerenergieprojekte vorangetrieben und die Abhängigkeiten von fossilen Energie-
importen reduziert werden, wo der Umstieg auf Erneuerbare forciert wird und es gelingt, Wertschöpfungs-
ketten in der Region zu aktivieren, entstehen neue finanzielle Freiräume. Schon heute kann man Regio-
nen, die sich an dieser Stelle besondere Mühe gegeben haben, von denen unterscheiden, die bislang eher 
zurückhaltend agierten. Diese Unterschiede werden sich in den nächsten Jahren verstärken, umso 
schlechter es um die finanzielle Ausstattung der Kommunen bestellt sein wird. 

Die Kommunale Wärmeplanung kann in diesem Zusammenhang ein wirkungsvolles Instrument sein, um 
fossile Abhängigkeiten zu beenden und heimische, erneuerbare Energieträger endlich auch in größerem 
Umfang im Wärmesektor ins Spiel zu bringen. Doch gerade kleine Städte und Gemeinden sehen sich oft 
nicht selbst in der Lage, zum Beispiel ein eigenes Wärmenetz aus der Taufe zu heben und zu betreiben. 

Wichtig ist deshalb: Keine Kommune wird durch die Wärmeplanung zu irgendetwas verpflichtet! Ihre Auf-
gabe im Zuge der Wärmeplanung ist es aber, die Entstehung solcher Projekte zu ermöglichen, sie von Sei-
ten der Kommune positiv zu begleiten, die passenden Akteure zu vernetzen und ganz allgemein alle Bür-
gerinnen und Bürger beim Umstieg auf Erneuerbares Heizen an die Hand zu nehmen, wenn sie Hilfe 
benötigen. 
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1.4 Wärmewende in Gößweinstein 

Im Markt Gößweinstein gab es bereits Mitte der 2010er Jahre Überlegungen zum Bau eines Wärmenetzes 
im Ortskern. Im Zuge der Erstellung eines Energienutzungsplans in den Jahren 2018/19 wurde die Idee 
aufgegriffen und durch erste Berechnungen sowie Information der Bürgerinnen und Bürger unterstützt. Im 
Anschluss wurde das Netz umgesetzt. Die Heizzentrale (100% Biomasse) wurde in unmittelbarer Nähe 
der Schule errichtet, die gleichzeitig der größte Abnehmer ist. Von dort aus wurden über die Hauptleitung 
in der Viktor-von-Scheffel-Straße weitere Abnehmer bis hinein in den unmittelbaren Ortskern angeschlos-
sen. 

Trotz breiter Zustimmung am Beginn der Wärmenetzplanungen blieben die tatsächlichen Anschlüsse da-
mals hinter den ursprünglichen Erwartungen zurück. Sowohl entlang der bestehenden Trasse als auch im 
Ortskern gäbe es noch erhebliches Potenzial. Die Nachverdichtung und Erweiterung des bestehenden 
Netzes ist deshalb eine der wesentlichen Maßnahmen im Nachgang zu dieser Wärmeplanung. 

Ebenso entstanden Überlegungen, am südlichen Ortsrand von Gößweinstein die Kapazitäten rund um ei-
nen Gärtnereibetrieb für ein weiteres Wärmenetz zu nutzen, das - ebenfalls auf Basis von Biomasse - die 
umliegenden Gebäude versorgen könnte. 

Exemplarisch wurden zudem im Ortsteil Unterailsfeld Möglichkeiten für eine ј?ŸƖŉőĲŔǍƨŰŊљНƨŰƣĲƖƚƨĦőƣЮН
Die Ergebnisse hieraus könnten durchaus auf andere Ortsteile übertragen werden. 

Trotz mehrerer Wärmenetz-Optionen wird es für den überwiegenden Teil der Privathaushalte und Betriebe 
im Markt Gößweinstein aber um dezentrale Einzellösungen gehen müssen. Auch hier stehen eine Reihe 
von Optionen zur Verfügung. Die vorliegende Wärmeplanung zeigt einen gangbaren Weg auf, wie klima-
neutrales Heizen bis 2045 erreicht werden kann - egal ob mit zentralen Angeboten wie Wärmenetzen, oder 
durch Einzellösungen wie Wärmepumpentechnik, Solar und Biomasse. 

Am Ende ist eine Wärmeplanung jedoch nur ein strategisches Instrument ohne unmittelbare konkrete Wir-
kung. Entscheidend ist deshalb die nachfolgende Umsetzung. Es kommt nun darauf an, vom Reden und 
Planen ins Handeln zu kommen. Die kommenden zwei Jahrzehnte sind hierfür entscheidend: In den meis-
ten Gebäuden wird in diesem Zeitraum noch genau ein Mal die Heizungsanlage erneuert werden müssen. 
Hier sollte sichergestellt sein, dass die Bürgerinnen und Bürger alle relevanten Informationen haben, um 
an dieser Stelle die richtige Entscheidung für ein neues Heizsystem zu treffen. 

Nicht unterschätzt werden sollte deshalb der Beratungsbedarf. Da der Umstieg auf eine andere Techno-
logie nicht trivial ist und immer eine ganzheitliche Betrachtung erfordert, besteht die Notwendigkeit für 
fachkundige neutrale Begleitung im Grunde, bis diese Transformation abgeschlossen ist.  
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2. 7ĲƚƣċŰĬƚċŰċũǃƚĲ 
Die Bestandsanalyse bildet eine zentrale Grundlage für die energetische Bewertung des Untersuchungs-
gebiets. Sie beschreibt zum einen die Methodik zur Erstellung der Energie- und Treibhausgasbilanz. Dabei 
werden die relevanten Energieverbräuche der Bereiche Strom und Wärme systematisch erfasst, bilanziert 
und hinsichtlich ihrer Emissionen bewertet. Ziel ist es, den aktuellen energetischen Ist-Zustand sowie die 
daraus resultierenden THG-Emissionen transparent darzustellen. 

 

Zum anderen umfasst die Analyse die detaillierte Erhebung des gebäudescharfen Wärmebedarfs. Hierbei 
werden für jedes Gebäude im Untersuchungsgebiet spezifische Daten wie Gebäudetyp, Baujahr, Nutzung 
und Größe berücksichtigt. Auf dieser Grundlage wird der jährliche Wärmebedarf berechnet und anschlie-
ßend in einer räumlichen Darstellung visualisiert. 

 

Aus diesen Einzelwerten wird schließlich die flächenbezogene Wärmebedarfsdichte abgeleitet. Diese 
Kennzahl gibt an, wie hoch der Wärmebedarf pro Hektar Fläche in bestimmten Gebieten ist. Sie dient als 
wichtige Entscheidungsgrundlage für die Identifikation von Potenzialgebieten für Wärmenetze oder an-
dere effiziente Wärmeversorgungslösungen. 
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2.1 Rahmendaten 

2.1.1 Beschreibung des Gebiets 

Das gesamte Gebiet der Marktgemeinde Gößweinstein umfasst rund 5.800 ha mit 31 Gemeindeteilen und 
acht Gemarkungen. 

Abbildung 2: Übersichtskarte Gemeindegebiet Gößweinstein 

 

Quelle: OpenStreetMap Contributors 

Mehrere Staatsstraßen verbinden Gößweinstein mit den umliegenden Orten und Städten. Die nächstge-
legene Bundesstraße, die B470, verläuft durch den Ortsteil Behringersmühle. Die nächstgelegenen Bun-
desautobahnen sind die A73 in Richtung Bamberg und Erlangen sowie die A9 in Richtung Bayreuth und 
Nürnberg. Das gesamte Marktgebiet Gößweinstein ist in den Verkehrsverbund Großraum Nürnberg (VGN) 
eingebunden. Es bestehen mehrere regelmäßige Busverbindungen in die umliegenden Orte und Städte. 

Zwar liegt Gößweinstein an der ehemaligen Eisenbahnstrecke ForchheimтBehringersmühle, jedoch 
wurde der Abschnitt EbermannstadtтBehringersmühle bereits in den 1970er Jahren stillgelegt. Heute ver-
ťĲőƖƣНċƨŉНĬŔĲƚĲƖНÉƣƖĲĦťĲНŔŰНĬĲŰНÉŸůůĲƖůŸŰċƣĲŰНũĲĬŔŊũŔĦőНĬŔĲН~ƨƚĲƨůƚĤċőŰНј?ċůƓŉĤċőŰН[ƖęŰťŔƚĦőĲН
ÉĦőƽĲŔǍљЮ 
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2.1.2 Klimatische Bedingungen 

Das Klima in Gößweinstein lässt sich als gemäßigtes, humides Mittelgebirgsklima beschreiben. Das be-
deutet, dass es mäßig warme Sommer und relativ milde bis kalte Winter gibt. Die Niederschläge (insge-
samt rd. 900 mm/a) verteilen sich recht gleichmäßig über das Jahr. Es gibt keine ausgeprägten Trocken-
monate, wenngleich in den letzten Jahren die niederschlagsärmeren Monate vermehrt ins Frühjahr fallen, 
was die Vegetation besonders beeinflusst. 

Abbildung 3: Klimadiagramm Gößweinstein 

 
Quelle: climate-data.org, Daten: 1991-2021 ECMWF / Copernicus Climate Change Service 

Die Jahresmitteltemperatur liegt bei 9 °C. Im Hochsommer liegen die Durchschnittswerte bei etwa 17т18 
°C, während die Wintermonate im Mittel um den Gefrierpunkt pendeln. Frost- und Eistage kommen in die-
ser Höhenlage (ca. 450 m ü. NN) regelmäßig vor. 

Tabelle 1: Klimatabelle Gößweinstein 

  JAN FEB MRZ APR MAI JUN JUL AUG SEP OKT NOV DEZ 

Temp Ø (°C) -0,3 0,3 4,0 8,9 13,2 16,6 18,4 18,1 13,9 9,4 4,4 1,0 

Min. Ø (°C) -2,7 -2,9 0,0 4,0 8,4 11,8 13,7 13,6 9,9 6,1 2,1 -1,1 

Max. Ø (°C) 2,2 3,8 8,3 13,7 17,6 20,9 22,7 22,4 18,1 13,0 7,1 3,2 

Nieder-
schlag (mm) 

83 65 74 59 77 82 88 77 72 71 81 90 

Regentage 10 9 10 9 9 9 10 9 8 9 9 11 

Sonnenstun-
den (h/d) 

2,7 4,0 5,5 8,3 9,4 10,7 10,7 9,8 6,9 4,7 3,0 2,5 

Quelle: climate-data.org, Daten: 1991-2021 ECMWF / Copernicus Climate Change Service (Sonnenstunden: 1999-2019) 
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In den höher gelegenen Ortsteilen von Gößweinstein zeigt sich ein für exponierte Lagen typisches Muster. 
Im Vergleich zu den Tallagen ist es hier meist 1т2 Grad kühler, was besonders im Sommer für eine ange-
nehme Frische sorgt. Wie im gesamten nordbayerischen Raum ist aber auch hier eine Zunahme von Hit-
zetagen (Tmax> 30 °C) zu beobachten, während die Schneetage im Winter bereits deutlich abnehmen. 

ÉĲőƖНĬĲƨƣũŔĦőНǍĲŔŊƣНƚŔĦőНĬĲƖНÑƖĲŰĬНċƨĦőНċŰőċŰĬНĬĲƖНј9ũŔůċƣĲНÉƣƖŔƓĲƚљЯНĲŔŰĲƖНéŔƚƨċũŔƚŔĲƖƨŰŊ der Tempera-
turabweichungen von langjährigen Mittel. Die Erderwärmung durch den vom Menschen verursachten Kli-
mawandel hat sich insbesondere in den letzten zwei Jahrzenten in Bayern erheblich ausgewirkt. 2024 lag 
die Abweichung bereits bei +2,5 Grad. 

Abbildung 4: Klimastreifen für Bayern (1881-2024) 

 

Diese Entwicklung zeigt eindrucksvoll, wie notwendig ein sofortiges Gegensteuern ist. Wichtigste Maß-
nahme im Kampf gegen eine Erdüberhitzung ist eine möglichst schnelle und umfassende Reduzierung der 
Treibhausgas-Emissionen. 

2.1.3 Flächennutzung 

Von den 5.986 ha nehmen Waldflächen mit knapp über 50 % und Landwirtschaftsflächen mit 39 % den 
mit Abstand größten Flächenanteil ein. Siedlungsflächen haben insgesamt einen Anteil von 9 %. 

Abbildung 5: Flächennutzung Gemeindegebiet 

 

Quelle: Eigene Darstellung auf Grundlage Statistik Kommunal 
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Folgende Abbildung zeigt die Flächennutzung im Gemeindegebiet: 

Abbildung 6: Karte Flächennutzung  

 

Quelle: Eigene Darstellung auf Grundlage Basis-Landschaftsmodell, Bay. Vermessungsverwaltung (Maßstabsgerechter Plan im Anhang) 

2.1.4 Demographie und demographische Entwicklung 

Zum 31.12.2023 hatte die Gemeinde Gößweinstein 4.350 Einwohner. Die Bevölkerungsdichte beträgt ca. 
75 Einwohner pro Quadratkilometer und liegt somit deutlich unter dem Durchschnitt des Landkreises 
Forchheim mit 180 EW/km² und dem bayerischen Mittel von 190 EW/km². 

Abbildung 7: Bevölkerungsentwicklung  

 
Quelle: Eigene Darstellung auf der Grundlage von Statistik Kommunal (Bayerisches Landesamt für Statistik und Datenverarbeitung) 
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Seit 2022 ist die Einwohnerzahl in Gößweinstein um 6,6% gestiegen, was in erster Linie auf die Zuwande-
rung Geflüchteter aus der Ukraine zurückzuführen ist. Für den Landkreis Forchheim wird bis zum Jahr 
2042 ein moderater Bevölkerungsanstieg von 2% im Vergleich zu 2022 prognostiziert. Übertragen auf 
Gößweinstein würde dies im Jahr 2042 einer Einwohnerzahl von etwa 4.345 Personen entsprechen. 

Im Jahr 2023 waren in Gößweinstein 509 sozialversicherungspflichtig beschäftigte Arbeitnehmer gemel-
det. Mit einem Anteil von 52% war die Mehrheit im Bereich Handel, Verkehr und Gastgewerbe tätig, gefolgt 
von öffentlichen und privaten Dienstleistern mit 22%. 

Abbildung 8: Sozialversicherungspflichtige Beschäftigte 

 

Quelle: Eigene Darstellung auf der Grundlage von Statistik Kommunal (Bayerisches Landesamt für Statistik und Datenverarbeitung)  
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2.1.5 Energieinfrastruktur 

Die folgende Abbildung zeigt die erneuerbaren Stromerzeugungsanlagen sowie das bestehende Wärme-
netz im Ortsteil Gößweinstein. Aus Datenschutzgründen werden von den über 300 PV-Dachanlagen nur 
jene mit einer Leistung über 30kWp standortgenau dargestellt. Die beiden Wasserkraftwerke befinden 
sich entlang der Wiesent, die Biogasanlage liegt südlich des Ortsteils Türkelstein. Eine detaillierte Be-
schreibung der Anlagen findet sich im Abschnitt јAnlagen zur regenerativen Stromerzeugungљ. 

Abbildung 9: Karte Energieinfrastruktur 

 

Quelle: Eigene Darstellung auf Grundlage Datenerhebung (Maßstabsgerechter Plan im Anhang) 

Die Abbildung zeigt zudem die vorhandenen Abwasserkanäle, die potenziell für eine Abwasserwärmenut-
zung in Betracht kommen. Im Gemeindegebiet Gößweinstein weisen diese jedoch überwiegend einen 
Durchmesser von weniger als 60cm auf. Im Zuge umfangreicher Kanalsanierungs-Maßnahmen wurden 
jüngst zum Teil auch größere Querschnitte verbaut, dies ist hier noch nicht abgebildet und aufgrund ge-
ringer Abflussmengen auch energetisch nicht relevant. 
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2.1.6 Kommunaler Energieverbrauch 

Folgende Abbildungen zeigen den kommunalen Energieverbrauch der Marktgemeinde Gößweinstein für 
Strom und Wärme, um einen Überblick über die aktuelle Verbrauchssituation zu schaffen. 

Abbildung 10: Kommunaler Stromverbrauch 

 

Quelle: Eigene Darstellung auf Datengrundlage Gemeinde Gößweinstein 

Im Dreijahresmittel lag der gesamte kommunale Stromverbrauch in Gößweinstein bei rund 510MWh pro 
Jahr. Den größten Anteil daran hatte mit 34% der Allgemeinstrom der kommunalen Gebäude, gefolgt von 
den Kläranlagen mit einem Anteil von 28%. Weitere Verbrauchsbereiche umfassen unter anderem die 
Straßenbeleuchtung, Pumpwerke und den Heizstrom. Zwischen den Jahren 2022 und 2023 ist der Strom-
verbrauch um etwa 3% angestiegen. 

Abbildung 11: Kommunaler Wärmeverbrauch 

 

Quelle: Eigene Darstellung auf Datengrundlage Gemeinde Gößweinstein 

Der kommunale Wärmeverbrauch in Gößweinstein beträgt im Dreijahresmittel rund 870MWh pro Jahr. 
Den größten Anteil an der Wärmeerzeugung hat mit über 70% die erneuerbare Nahwärme, was die zent-
rale Rolle nachhaltiger Energiequellen im kommunalen Bereich unterstreicht. An zweiter Stelle folgt 
Heizöl mit einem Anteil von 23%. Heizstrom und Flüssiggas spielen hingegen nur eine untergeordnete 
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Rolle. Zwischen den Jahren 2022 und 2023 ist der kommunale Wärmeverbrauch т insbesondere im Be-
reich der Nahwärme т um etwa 5% angestiegen. 

2.2 Energiebilanz Strom 

Die Energiebilanz im Bereich Strom gibt Aufschluss darüber, wie viel elektrische Energie innerhalb des 
Gemeindegebiets in Gößweinstein verbraucht und wie viel lokal bereits aus Erneuerbaren Energien er-
zeugt wird.  

Der Stromverbrauch umfasst alle elektrischen Energieverbräuche von Haushalten, Gewerbe, Industrie 
und öffentlichen Einrichtungen. Parallel dazu spielt die Stromerzeugung durch erneuerbare Energien eine 
immer wichtigere Rolle. Ziel ist es, möglichst viel des lokalen Strombedarfs durch nachhaltige Quellen zu 
decken 

Eine ausgeglichene oder sogar positive Energiebilanz т bei der mehr Strom erzeugt als verbraucht wird т 
stärkt die regionale Energieautarkie und trägt aktiv zum Klimaschutz bei. 

2.2.1 Stromverbrauch 

Durch die Stadtwerke Ebermannstadt und die Bayernwerk Netz GmbH wurden die Verbrauchsdaten der 
Jahre 2021 bis 2023 zur Verfügung gestellt. Die Stadtwerke Ebermannstadt versorgen die Ortsteile Göß-
weinstein, Behringersmühle, Leutzdorf und Sachsenmühle. Die restlichen Ortsteile werden durch die Bay-
ernwerk Netz GmbH versorgt. 

Abbildung 12: Stromverbrauch 2021-2023 

 
Quelle: Eigene Darstellung (Daten: Stadtwerke Ebermannstadt, Bayernwerk Netz GmbH) 

Die Stadtwerke Ebermannstadt haben den Stromverbrauch nach jährlichen und monatlichen Verbrauchs-
daten aufgeschlüsselt. Die Auswertung der Bayernwerk Netz GmbH bietet darüber hinaus eine deutlich 
detailliertere Differenzierung т unterteilt nach Speicherheizungen, Wärmepumpen/Direktheizungen, Stra-
ßenbeleuchtung, privaten Haushalten, Landwirtschaft und Gewerbe. Insgesamt ist der Stromverbrauch 
im Gemeindegebiet zwischen 2021 und 2023 um 4% auf 9.600MWh gesunken. 
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Vom gesamten Stromverbrauch entfallen aktuell 64% auf private Haushalte, die damit den größten Anteil 
ausmachen. Das Gewerbe folgt mit 31%, während der kommunale Stromverbrauch bei 5% liegt. 

Abbildung 13: Stromverbrauch 2021-2023 

 
Quelle: Eigene Darstellung (Daten: Stadtwerke Ebermannstadt, Bayernwerk Netz GmbH) 
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2.2.2 Stromerzeugung aus Erneuerbaren Energien (EE) 

In Gößweinstein wird Strom bereits durch Photovoltaikanlagen, eine Biogasanlage und zwei kleinere Was-
serkraftwerke erzeugt (sŔĲőĲНċƨĦőаНјEŰĲƖŊŔĲŔŰŉƖċƚƣƖƨťƣƨƖљь. Die Anlagendaten und jährlichen Strom-Ein-
speisemengen wurden durch die Stadtwerke Ebermannstadt und die Bayernwerk Netz GmbH zur Verfü-
gung gestellt. 

2.2.2.1 Photovoltaik 

Die Anlagenanzahl und die installierte Leistung ist in den drei Betrachtungsjahren stark angestiegen. Im 
Bilanzjahr 2023 sind 315 PV-Dachanlagen mit einer Leistung von 3.942 kWp installiert. Der mittlere spe-
zifische Ertrag (kWh/kWp) variiert in den Jahren 2021 bis 2023 sehr stark, da die Jahresbilanz neben der 
Solarstrahlung auch abhängig vom Eigenverbrauch und vom Inbetriebnahmedatum größerer Anlagen ist. 

Abbildung 14: Dachflächen-PV 2021-2023 

 
Quelle: Eigene Darstellung (Daten: Stadtwerke Ebermannstadt, Bayernwerk Netz GmbH) 

Bei einem durchschnittlich zu erwartenden Ertrag von 950 kWh/kWp können diese Anlagen jährlich rund 
3.745 MWh Strom erzeugen. Dieser Wert stellt die gesamte produzierte Energie dar und gibt keine Aus-
kunft darüber, wie viel Strom vom Anlagenbetreiber selbst verbraucht beziehungsweise wieviel Reststrom 
ins öffentliche Netz eingespeist wird.  
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2.2.2.2 Biogas 

Die Biogasanlage mit 700 kW elektrischer Leistung liegt ca. 400 m südlich des Ortsteils Türkelstein. Durch 
das BHKW werden jährlich im Mittel rund 3.000 MWh Strom in das Netz eingespeist. Es ist anzunehmen, 
dass in der Biogasanlage zusätzlich ein hoher Strom-Eigenverbrauch vorhanden ist. Bei angenommenen 
6.000 Vollbenutzungsstunden wäre eine Wärmeauskopplung von 4.200 MWh/a denkbar. Eine Wärmeaus-
kopplung, z.B. für ein Wärmenetz, findet bislang allerdings nicht statt. 

Abbildung 15: Biogasanlage 2021-2023 

 
Quelle: Eigene Darstellung (Daten: Bayernwerk Netz GmbH) 

2.2.2.3 Wasserkraft 

Die Stromerzeugung bei Wasserkraftanlagen ist stark von der Regenhäufigkeit und dem daraus resultie-
renden Wasserstand abhängig. Die entsprechenden Kraftwerke befinden sich entlang der Wiesent. Seit 
dem Jahr 2023 sind noch zwei Anlagen in Betrieb, die im selben Jahr insgesamt 656MWh Strom erzeugt 
haben. 

Abbildung 16: Wasserkraftanlagen 2021-2023 

 
Quelle: Eigene Darstellung (Daten: Stadtwerke Ebermannstadt) 
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2.2.3 Gegenüberstellung Stromverbrauch und -erzeugung 

Das bestehende Stromerzeugungspotenzial beträgt in Gößweinstein jährlich rund 7.800 MWh. Dies ent-
spricht 81% des aktuellen Stromverbrauchs. 

Abbildung 17: Stromverbrauch und erneuerbare Stromerzeugung 

 
Quelle: Eigene Darstellung und Berechnung (Datengrundlage: Stadtwerke Ebermannstadt, Bayernwerk Netz GmbH) 

Rund 50% der erneuerbaren Stromerzeugung entfallen auf Photovoltaik-Dachanlagen, deren Ausbau 
kontinuierlich zunimmt. Die Biogasanlage trägt 44% bei, während Wasserkraftanlagen einen Anteil von 
8 % leisten. 

Abbildung 18: Anteile erneuerbare Stromerzeugung 

 
Quelle: Eigene Darstellung  
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2.3 Energiebilanz Wärme 

Der Wärmebedarf für das gesamte Gemeindegebiet wird anhand der digitalen Flurkarte (DFK) zur Bestim-
mung der Gebäudenutzung sowie dem 3D-Gebäudemodell (LoD 2) zur Berechnung der Nutz- bzw. Wohn-
flächen mittels spezifischer Kennwerte ermittelt. Die Ergebnisse werden mit den Daten für den Wohnge-
bäudebestand und den Kehrbuchdaten des Bayerischen Landesamtes für Statistik abgeglichen.  

Im Gegensatz zum Wärmeverbrauch ist der Wärmebedarf keine gemessene, sondern eine berechnete 
Größe. Mit dem spezifischen Wärmebedarf (kWh/m²a) und der beheizten Nutz- bzw. Wohnfläche des Ge-
bäudes lässt sich der absolute Wärmebedarf der Gebäude berechnen. Die Zuordnung, des je nach Bau-
alter unterschiedlich hohen spezifischen Wärmebedarfs, erfolgt durch Auswertung von Bebauungsplänen 
und Daten des Zensus 2022. Dieser beinhaltet die Baualtersklasse von Wohngebäuden in einem Raster 
von 100 m Seitenlänge.  

Der berechnete Wärmebedarf spielt innerhalb der Wärmeplanung eine wichtige Kenngröße und dient zur 
Erstellung des gebäudescharfen Wärmekatasters und darauf aufbauend als Grundlage für die strategi-
sche Planung und die Herleitung von Maßnahmen und Versorgungsoptionen. 
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2.3.1 Gebäudebestand 

Unter Berücksichtigung aller direkten und indirekten Emissionen sind Gebäude (Wohn- und Nichtwohn-
gebäude) derzeit für bis zu 30 % der Treibhausgasemissionen (THG) in Deutschland verantwortlich. Das 
Bundes-Klimaschutzgesetz1 fordert bis 2045 einen nahezu klimaneutralen Gebäudebestand. Dieses Ziel 
ist nur durch eine Kombination aus energetischer Sanierung der Gebäudehülle und gleichzeitigem Um-
stieg auf eine klimaneutrale Wärmeerzeugung zu erreichen. 

Die Gebäudenutzung wird anhand der Angaben der digitalen Flurkarte (DFK) und dem 3D Gebäudemodell 
ermittelt2. Für das Gemeindegebiet Gößweinstein sind 30 % Wohngebäude, 25 % Gebäude für Wirtschaft 
oder Gewerbe (auch Landwirtschaft) und 1 % öffentliche Gebäude angegeben. Die restlichen Gebäude 
ƚŔŰĬНјƚŸŰƚƣŔŊĲљН ƨƣǍƨŰŊНƽŔĲНǍЮ7ЮаН]ċƖċŊĲŰНƨŰĬНƨŰĤĲőĲŔǍƣĲНcċũũĲŰЮН 

Abbildung 19: Karte Gebäudetypen 

 

Quelle: Eigene Darstellung auf Grundlage DFK (Maßstabsgerechter Plan im Anhang) 

  

 
1 Klimaschutzgesetz der Bundesregierung, 12.05.2021 und Klimaschutzprogramm 2030 zur Umsetzung des Klimaschutzgesetzes 

2 Außerdem werden Gebäudetypen aus OpenStreetMaps (OSM) integriert.  
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2.3.1.1 Wohngebäude 

Für den Wohngebäudebestand wird der Wärmebedarf anhand statistischer Datengrundlagen ermittelt. 
Folgende Abbildungen zeigen die Bautätigkeit in Abhängigkeit der Baualtersklassen im gesamten Gemein-
degebiet: 

Abbildung 20: Altersstruktur der Wohngebäude 

 
Quelle: Eigene Darstellung auf Grundlage Statistik Kommunal, Bayerisches Landesamt für Statistik 

Insgesamt gibt es im Gemeindegebiet 1.903 Wohneinheiten in 1.238 Wohngebäuden. Knapp 60 % des 
ìŸőŰŊĲĤęƨĬĲĤĲƚƣċŰĬĲƚНƚŔŰĬНј ũƣĤċƨƣĲŰљЯНĬŔĲНĤŔƚНΝΦΤΤНvor der 1. Wärmeschutzverordnung (WSVO) er-
richtet wurden. Auch wenn vermutlich ein Großteil dieser Gebäude bereits teilsaniert ist, sind durch ener-
gieeffiziente Sanierungsmaßnahmen weitere Einsparpotenziale zu realisieren. Dies trifft auch auf neuere 
Gebäude zu, die bis einschließlich zur 3. WSVO errichtet wurden. 

Die gesamte Wohnfläche beläuft sich auf rund 215.000 m², das entspricht je Einwohner einer Fläche von 
49 m². 
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2.3.1.2 Spezifischer Wärmebedarf 

Folgende Abbildung zeigt den statistischen, spezifischen Wärmebedarf für Heizung und Warmwasser für 
den Wohngebäudebestand nach Ausführungsstandard. 

Abbildung 21: Wärmebedarf für Wohngebäude nach Ausführungsstandard 

 

Quelle: Eigene Darstellung und Berechnung auf Grundlage Institut für Wohnen und Umwelt IWU; Bundesamt für Bauwesen und Raumordnung 

Während frühere Dämmvorschriften allein die Verhinderung von Schäden durch Kondensatausfall in den 
Bauteilen im Blickfeld hatten, sollte durch die Einführung der 1. WSVO im Jahr 1977 zum ersten Mal der 
Endenergiebedarf der Gebäude gesenkt werden. Seit der 3. WSVO von 1995 wird für Neubauten der Jah-
res-Heizwärmebedarf auf ca. 100 kWh/a je m² Wohnfläche begrenzt. In der Energie-Einsparverordnung 
(EnEV) von 2002 werden die Regelwerke für die Qualität der Gebäudehülle und der Effizienz der Anlagen-
technik zusammengefasst. Die EnEV definiert demzufolge einen einzuhaltenden Jahres-Primärenergiebe-
darf. Eine Novellierung der EnEV im Jahr 2009 und 2014 führte zu einer weiteren Verbesserung der Ener-
giestandards im Gebäudebereich.  

Seit November 2020 ersetzt das Gebäude-Energie-Gesetz (GEG) die EnEV. Hier kam es zu geringfügigen 
Änderungen für den Neubau und die Sanierung. Mit der GEG-Novelle 2023 wurde eine weitere Verschär-
fung der Neubauanforderungen eingeführt. Die vieldiskutierte GEG-Novelle für 2024 beinhaltet lediglich 
Änderungen für die Gebäudebeheizung, die Anforderungen für die Gebäudehülle bleiben unverändert bei 
ca. 45 kWh/m² für den Heizwärmebedarf. 
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2.3.1.3 Heizwärme- und Endenergiebedarf 

Folgende Abbildung zeigt die Entwicklung des Endenergiebedarfs für Wärme und den Anstieg der Wohn-
fläche seit 1990. Hierbei wird ein zurückliegendes Sanierungsszenario für den Wohngebäudebestand si-
muliert. Das heißt, sukzessive durchgeführte Sanierungen älterer Gebäude wurden berücksichtigt. Die 
Sanierungsrate liegt derzeit bei jährlich knapp einem Prozent. 

Abbildung 22: Entwicklung Wohnfläche und Wärmebedarf 1990-2023 

 

Quelle: Eigene Darstellung und Berechnung 

Durch die energetische Sanierung des Gebäudebestandes und die fortwährende Verbesserung der Neu-
bauanforderungen sowie der Heiztechnik, wird die nötige Wärme immer effizienter erzeugt. Trotz des ste-
tigen Wohnflächenzuwachses ist der Wärme-Energiebedarf im Wohngebäudesektor seit 2000 leicht rück-
läufig. Zwischen 1990 und 2023 steigt der Energiebedarf von 29.600 MWh lediglich um 1,3 % auf 29.900 
MWh, dagegen ist die Wohnfläche im gleichen Zeitraum um 45 % gewachsen.  
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2.3.2 Leitungsgebundener Wärme-Energieverbrauch 

In Gößweinstein besteht kein Anschluss an ein Erdgasnetz. Seit 2021 wird der Ortsteil Gößweinstein zent-
ral über ein Nahwärmenetz versorgt, das von einer Heizzentrale nahe der Grundschule gespeist wird. 

2.3.2.1 Nahwärmeverbrauch 

In den drei betrachteten Jahren ist der Wärmeverbrauch um 25% gestiegen т trotz gleichbleibender An-
zahl an Wärmeabnehmern. Besonders deutlich zeigt sich der Anstieg bei kommunalen und gewerblichen 
Verbrauchern. Die privaten Haushalte verzeichneten im Jahr 2022 eine erhöhte Wärmeabnahme. 

Abbildung 23: Nahwärmeverbrauch 2021-2023 

 

Quelle: Eigene Darstellung auf Datengrundlage Bio-Energie Neuner 

Die Wärmebereitstellung erfolgt vollständig aus regionalen Hackschnitzeln. Bei einer jährlichen Wärme-
abnahme von 1.228MWh und einer Wärmenetzlänge von rund 1.770Metern ergibt sich eine Wärmebele-
gungsdichte von 694kWh pro laufendem Meter.  

Diese Kennzahl deutet darauf hin, dass im Netzgebiet Potenzial für eine Nachverdichtung besteht. 
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2.3.3 Anlagen zur dezentralen Wärmeerzeugung 

Die dezentralen Wärmeerzeugungsanlagen wurden anhand der Kehrbuchdaten, der geförderten Solar-
thermieanlagen und des Wärmestroms ermittelt. 

2.3.3.1 Kehrbuchdaten 

Für das Jahr 2022 wurden die Kehrbuchdaten durch das Bayerische Landesamt für Statistik zur Verfügung 
gestellt. Die meisten Feuerstätten sind mit 62 % Heizölanlagen gefolgt von Biomasseheizkessel mit 30 %. 
Flüssiggasanlagen spielen mit 8 % eine eher untergeordnete Rolle. 

Abbildung 24: Anzahl Feuerstätten 2022 

 

Quelle: Eigene Darstellung auf Datengrundlage Bayerisches Landesamt für Statistik 

Folgende Abbildung zeigt die Heizleistungsanteile der Feuerstätten. Hier haben die Biomasseanlagen mit 
35 % einen etwas höheren Anteil im Verhältnis zu den Heizöl- und Flüssiggasanlagen. 

Abbildung 25: Leistung (kW) Feuerstätten 2022 

 

Quelle: Eigene Darstellung auf Datengrundlage Bayerisches Landesamt für Statistik 
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2.3.3.2 Biomasse (Holz) 

Bei den Biomasseanlagen kommen Scheitholz-, Pellet- und Hackschnitzelkessel zum Einsatz. 

Abbildung 26: Leistung (kW) Biomassekessel 2022 

 

Quelle: Eigene Darstellung auf Datengrundlage Bayerisches Landesamt für Statistik 

In Gößweinstein stellen Scheitholzkessel mit einer Gesamtleistung von 10.700kW und einem Anteil von 
73% die dominierende Technologie unter den Biomasseanlagen dar. An zweiter Stelle folgen Pelletkessel 
mit einer installierten Leistung von 2.500kW. Bei den Hackschnitzelanlagen entfällt der überwiegende 
Teil der Leistung auf die zentrale Heizzentrale, die das Wärmenetz versorgt. 
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2.3.3.3 Solarthermie 

Solarthermische Anlagen erzeugen Wärme zur Warmwassererwärmung und/oder Heizungsunterstüt-
zung. Zur Datenerhebung kann hier auf den Solaratlas zurückgegriffen werden, der die geförderten Solar-
thermieanlagen bis 40 m² Kollektorfläche abbildet.  

Abbildung 27: Solarthermieanlagen im Bestand 

 

Quelle: Eigene Darstellung auf Datengrundlage Solaratlas  

Im Jahr 2022 waren im Gemeindegebiet Gößweinstein 192 geförderte Solarthermieanlagen mit rund 
2.050 m² Kollektorfläche installiert, die in etwa 820 MWh Wärme erzeugen. Die durchschnittliche Anla-
gengröße liegt bei 10,7 m² Kollektorfläche. 
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2.3.3.4  Wärmepumpen 

Eine Wärmepumpe erzeugt durch den Einsatz von Strom thermische Energie. Diese stammt aus einem 
Reservoir mit niedrigerer Temperatur (Umgebungswärme) welches auf ein höheres Temperaturniveau 
(Raumwärme) gebracht wird. Mit Wärmepumpen kann im Sommer auch gekühlt werden.  

Für Wärmepumpen gibt es drei wesentliche Wärmequellen und Techniken: 

¶ Luft-Wasser-Wärmepumpe, entzieht die Energie aus der Umgebungsluft 
¶ Sole-Wasser-Wärmepumpe, entzieht die Energie aus der Erde über Kollektoren oder Erdwärme-

sonden 
¶ Wasser-Wasser-Wärmepumpe, entzieht die Energie aus dem Grundwasser 

Laut Stromdaten der Bayernwerk Netz GmbH entfallen rund 8% des Stromverbrauchs auf Wärmepum-
penstrom (siehe auch Energiebilanz Stromverbrauch). Da keine Daten der Stadtwerke Ebermannstadt 
vorliegen, wird dieser Anteil auf den gesamten Stromverbrauch übertragen. Bei einem aktuellen Ver-
brauch von etwa 740MWh Wärmepumpenstrom und einer angenommenen Jahresarbeitszahl (JAZ) von 
3,5 können durch Wärmepumpen derzeit jährlich rund 2.600MWh Wärme erzeugt werden. 

Abbildung 28: Wärmepumpen im Bestand 

 

Quelle: Eigene Darstellung auf Datengrundlage Bayernwerk Netz GmbH 

 

  

http://de.wikipedia.org/wiki/Technische_Arbeit
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2.3.4 Gesamter Wärmebedarf und Wärmemix 

Anhand der Gebäudenutzung aus der digitalen Flurkarte (DFK) und den statistischen Daten des Wohnge-
bäudebestandes erfolgt eine Berechnung des Wärmebedarfs für den gesamten Gebäudebestand im Ge-
meindegebiet Gößweinstein. 

Abbildung 29: Gesamter Wärmebedarf nach Sektoren 2023 

 

Quelle: Eigene Darstellung und Berechnung 

Für das Bilanzjahr 2023 ergibt sich ein gesamter, jährlicher Wärmebedarf von 53.800 MWh. Wohngebäude 
(private Haushalte) haben hierbei einen Anteil von 56 %, die Nichtwohngebäude von 54 %.  

Anhand der Datenerhebung zum leitungsgebundenen Energieverbrauch und den dezentralen Wärmeer-
zeugern ergibt sich folgende Aufteilung der aktuellen Wärmebereitstellung: 

Abbildung 30: Wärmebereitstellung nach Energieträgern 2023 

 

Quelle: Eigene Darstellung und Berechnung 

Derzeit werden noch 61% der gesamten Wärmeversorgung durch fossile Energieträger wie Heizöl und 
Flüssiggas gedeckt. Bei der erneuerbaren Wärmeerzeugung stellt Biomasse aus Holz mit einem Anteil von 
30% den mit Abstand größten Beitrag т vor Wärmepumpen, Nah- bzw. Fernwärme und Solarthermie. 
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2.4  Endenergie- und Treibhausgasbilanz 

Zur Grundlage der kommunalen Klimaschutzaktivitäten wird eine Endenergiebilanz erstellt. Endenergie 
bezeichnet den Anteil der Primärenergie, der nach Erzeugungs- und Netzverlusten beim Endverbraucher 
ankommt т also jenen Teil, auf den die Kommune direkten Einfluss nehmen kann.  

Die Endenergiebilanz bildet den gesamten Energieverbrauch innerhalb des Gemeindegebiets ab. 

Abbildung 31: Endenergiebilanz 2023 

 

Quelle: Eigene Darstellung und Berechnung 

In Gößweinstein werden insgesamt rund 63GWh Endenergie pro Jahr verbraucht. Davon entfallen 14% 
auf den sogenannten Allgemeinstrom, während der Wärmebereich mit 86% den weitaus größten Anteil 
am Gesamtenergieverbrauch ausmacht. Innerhalb des Wärmeverbrauchs dominieren fossile Energieträ-
ger wie Heizöl und Gase mit einem Anteil von 61%. Diese Zahlen verdeutlichen die Dringlichkeit einer 
konsequenten und zügigen Wärmewendestrategie. 
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Die Treibhausgase Methan, Lachgas, Fluorchlorkohlenwasserstoffe etc. werden mit CO2 zusammenge-
fasst und in der hier vorliegenden Arbeit mit der Einheit CO2-Äquivalent angegeben. Die Emissionen um-
fassen die gesamte Energieerzeugung inklusive der vorgelagerten Prozessketten (Life Cycle Assessment, 
LCA) т also alle Emissionen, die entlang der gesamten Vorkette entstehen: von Förderung bzw. Herstel-
lung über Transport bis hin zur Entsorgung. Jedem Energieträger ist dabei ein spezifischer Emissionsfaktor 
zugeordnet. 

Auf Basis der zuvor dargestellten Endenergiebilanz ergibt sich folgende Treibhausgasbilanz. 

Abbildung 32: Treibhausgasbilanz 2023 

 

Quelle: Eigene Darstellung und Berechnung 

Die jährlichen THG-EůŔƚƚŔŸŰĲŰНŔŰН]ƁơƽĲŔŰƚƣĲŔŰНĤĲũċƨŉĲŰНƚŔĦőНĬĲƖǍĲŔƣНċƨŉНƖƨŰĬНΝΡЮΝΜΜНÑŸŰŰĲŰН9§Ћ-
Äquivalente. Davon entfallen 27% auf den Bereich Allgemeinstrom und 73% auf die Wärmebereitstel-
lung. Innerhalb des Wärmesektors verursachen fossile Energieträger über 94% der Emissionen, da er-
neuerbare Energien bereits heute einen sehr niedrigen Emissionsfaktor aufweisen und in der THG-Bilanz 
kaum ins Gewicht fallen. 

Die aktuellen, personenbezogenen Emissionen (ohne Verkehr) liegen in Gößweinstein bei etwa 3,5 Ton-
nen pro Einwohner und Jahr т deutlich unter dem bundesweiten Durchschnitt von ca. 6 Tonnen. 

Gemäß Bundes-Klimaschutzgesetz muss Deutschland bis spätestens 2045 klimaneutral sein. Bayern hat 
sein ursprüngliches Zieljahr 2040 inzwischen aufgegeben. Spätestens ab 2045 dürfen keine fossilen Ener-
gieträger mehr eingesetzt werden. Durch den weiteren Ausbau erneuerbarer Energien soll der Emissions-
faktor für Strom perspektivisch gegen null sinken 
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2.5 Gebäudescharfes Wärmekataster 

Die Ergebnisse aus der Energiebilanz Wärme werden unter Berücksichtigung der gemeindebezogenen 
Baualtersklassen gebäudescharf in das GIS-System übertragen, um geeignete Quartiere bzw. Sektoren 
zur Ausweisung von Wärmenetz-Fokusgebieten ermitteln zu können. 

2.5.1 Baualtersklassen Gebäudebestand 

Die Zuordnung von Baualtersklassen erfolgt auf Grundlage der Bebauungspläne für ausgewiesene Bauge-
biete. Zusätzlich werden auch die Rasterdaten des Zensus 2022 zur Baualtersklasse von Wohngebäuden 
in die Bewertung einbezogen. In den Ortskernen herrscht häufig eine Mischnutzung mit überwiegend älte-
rem Gebäudebestand. 

Abbildung 33: Karte Baualtersklassen Gebäudebestand 

 

Quelle: Eigene Darstellung durch Auswertung Datengrundlage (Maßstabsgerechter Plan im Anhang) 

 

  



Bestandsanalyse Kommunale Wärmeplanung Gößweinstein 

36 |  Sei te Energieagentur Nordbayern 

2.5.2 Jahreswärmebedarf je Gebäude 

Aus dem 3D-Gebäudemodell werden für jedes Gebäude überschlägige Wohn- bzw. Nutzflächen berech-
net т basierend auf der Gebäudehöhe und der Grundfläche. Diese Flächenangaben werden mit statisti-
schen Werten zum Wohngebäudebestand abgeglichen (siehe auch AbschnŔƣƣаНїEŰĲƖŊŔĲĤŔũċŰǍНìęƖůĲНоН
ìŸőŰŊĲĤęƨĬĲћьЮН~ŔƣőŔũŉĲНƚƓĲǍŔŉŔƚĦőĲƖНìęƖůĲĤĲĬċƖŉƚťĲŰŰƽĲƖƣĲНыŔŰНťìőоůЕa) für die jeweiligen Baualters-
klassen lässt sich jedem Gebäude ein individueller, gebäudescharfer Jahreswärmebedarf zuordnen.  

Abbildung 34: Karte Wärmekataster т Jahreswärmebedarf je Gebäude 

 
Quelle: Eigene Darstellung und Berechnung aufgrund Datenerhebung (Maßstabsgerechter Plan im Anhang) 
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2.5.3 Wärmebedarfsdichte Gebäudebestand 

Ein erster Indikator für die Realisierbarkeit eines Wärmenetzes ist die Wärmebedarfsdichte im betrachte-
ten Gebiet. Je höher diese Dichte, desto wahrscheinlicher ist eine wirtschaftlich tragfähige Umsetzung. 
Um die hohen Investitionskosten für die Infrastruktur zu amortisieren, ist ein ausreichender Wärmeabsatz 
über das Netz erforderlich. 

Auf Basis der Clusterung nach Gebäudetypen und Baualtersklassen werden möglichst homogene Sekto-
ren bzw. Quartiere gebildet. Durch die gebäudescharfe Berechnung des Wärmebedarfs lässt sich der sek-
torbezogene Bedarf in MWh pro Hektar (MWh/ha) ermitteln. 

Die flächenbezogene Wärmebedarfsdichte т also der Wärmebedarf der Gebäude in Relation zur Fläche т 
dient als zentrale Kennzahl zur Identifikation geeigneter Fokusgebiete für ein Wärmenetz. Sektoren mit 
dichter Bebauung und größeren Gebäuden weisen in der Regel eine höhere Wärmebedarfsdichte auf als 
beispielsweise Gebiete mit Ein- und Zweifamilienhäusern. 

Abbildung 35: Karte Wärmekataster - Wärmebedarfsdichte Bestandgebäude 

 
Quelle: Eigene Darstellung und Berechnung aufgrund Datenerhebung (Maßstabsgerechter Plan im Anhang) 

Sektoren mit einer Wärmebedarfsdichte von mehr als 400 MWh/ha3 können unter Berücksichtigung wei-
terer Kriterien wie vorhandener Wärmenetze oder sogenannter Ankerkunden für eine zentrale Wärmever-
sorgung in Frage kommen.  

 
3 In Anlehnung an Handlungsleitfaden Kommunale Wärmeplanung, KEA-BW, Dez. 2020 
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Als Ankerkunden gelten größere Einrichtungen mit konstant hohem Wärmebedarf, etwa Schulen, Gewer-
bebetriebe oder öffentliche Einrichtungen. Sie spielen eine zentrale Rolle bei der Planung und dem wirt-
schaftlichen Betrieb von Wärmenetzen. 
Grundsätzlich wird für eine zentrale Wärmeversorgung eine Wärmebedarfsdichte von mindestens 
600MWh/ha empfohlen. 
In Sektoren mit einer geringeren Wärmebedarfsdichte unter 400MWh/ha sind hingegen dezentrale Wär-
meversorgungskonzepte sinnvoller. 

 

3. ÂŸƣĲŰǍŔċũċŰċũǃƚĲ 
Aufbauend auf der Bestandsanalyse untersucht die Potenzialanalyse die Möglichkeiten zur zukünftigen, 
klimafreundlichen Wärmeversorgung im Gemeindegebiet. Ziel dieses Kapitels ist es, die technisch und 
grundsätzlich nutzbaren Potenziale für eine nachhaltige Wärmeerzeugung systematisch zu identifizieren 
und in ihrer Größenordnung abzuschätzen. Dabei spielen mehrere Säulen eine zentrale Rolle. Einerseits 
werden erneuerbare Energien als zentrales Potenzial für grüne Wärme betrachtet. Diese können bei-
spielsweise Solarthermie, Geothermie, Biomasse oder auch Aquathermie umfassen. Andererseits wer-
den Abwärmequellen innerhalb des Gemarkungsgebiets bewertet, wie etwa aus Abwasser oder aus mög-
lichen industriellen oder gewerblichen Unternehmungen. Auch Potential zur regenerativen 
Stromerzeugung werden untersucht (Kapitel 3.2), da ein erheblicher Anteil der Wärme in Zukunft mit 
Strom erzeugt werden wird (Sektorenkopplung). Die Potenzialanalyse betrachtet diese Optionen gebiets-
scharf, technologieoffen und ohne Vorfestlegung auf konkrete Maßnahmen oder Projekte. Sie dient damit 
als analytische Grundlage für die Entwicklung eines Zielszenarios und die spätere Ableitung strategischer 
Handlungsempfehlungen. Zusätzlich wird untersucht, wie Energieeinsparung und Prozesseffizienz den 
Wärmebedarf in der Zukunft beeinflussen und reduzieren können (Kapitel 0). 
 
Alle diese Informationen sind zentrale Bestandteile für die Entwicklung der Wärmewendestrategie an spä-
terer Stelle. Sie zeigen den Rahmen auf, innerhalb dessen sich regionale, klimaneutrale Wärmeversor-
gungskonzepte bewegen können. 
Wichtig ist an dieser Stelle darauf hinzuweisen, dass die im Folgenden dargestellten Potenziale im We-
sentlichen technische Potenziale darstellen. Diese bestimmen je Energiequelle, wie viel Ertrag mit übli-
chen technischen Anlagen auf den verfügbaren Flächen möglich ist. Dabei werden u.a. auch rechtliche 
Rahmenbedingungen berücksichtigt, ebenso wie technologische Grenzwerte. Allerdings werden wirt-
schaftliche Einflussfaktoren (bspw. Erschließungs- und Investitionskosten und deren Verhältnis zu mög-
lichen Erträgen) nicht explizit einbezogen. Ob ein Potenzial auch wirtschaftlich gehoben werden kann, 
muss im Einzelfall beurteilt werden. 
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3.1 Potenziale zur Bedarfsreduktion 

Die energetische Sanierung bestehender Gebäude hat das größte Potenzial zur Reduktion der Wärme-
nachfrage im Gebäudesektor und sollte daher mit höchster Priorität verfolgt werden.  

Dabei gilt es sowohl die energetische Sanierungsrate zu erhöhen als auch die mit einer Sanierung erreich-
baren Effizienzstandards zu verbessern. Parallel dazu muss die Wärmeerzeugung konsequent auf erneu-
erbare Energien umgestellt werden. Nach der Gebäudestrategie Klimaneutralität 20454 muss die jährliche 
Sanierungsrate bei Wohngebäuden von derzeit etwa 1% auf rund 1,7% bis zum Jahr 2030 und auf min-
destens 1,9% bis 2040 steigen. Im Folgenden wird ausgehend von der Sanierung von Wohngebäuden das 
Einsparpotenzial für den gesamten Gebäudebestand abgeleitet. 

3.1.1 Sanierungspotenzial Wohngebäude 

Die energetischen Anforderungen an Neubauten steigen, und dieser Trend beeinflusst auch die Gebäu-
desanierung. Gleichzeitig sinken die Baukosten für hocheffiziente Technologien wie Lüftungsanlagen mit 
Wärmerückgewinnung und Passivhausfenster dank des technologischen Fortschritts. Die Bundesregie-
ƖƨŰŊНŉƁƖĬĲƖƣНǍƨĬĲůНĬŔĲНĲŰĲƖŊŔĲĲŉŉŔǍŔĲŰƣĲН]ĲĤęƨĬĲƚċŰŔĲƖƨŰŊНůŔƣНĬĲƖНј7ƨŰĬĲƚŉƁƖĬĲƖƨŰŊНEŰĲƖŊŔĲĲŉŉŔǍŔĲŰƣĲН
]ĲĤęƨĬĲљНы7E]ьЯНƚŸƽŸőũНŉƬƖНEŔŰǍĲũůċơŰċőůĲŰНċũƚНċƨĦőНŉƬƖНuŸůƓũĲƣƣƚċŰŔĲƖƨŰŊĲŰНǍƨůНEŉŉŔǍŔĲŰǍőċƨƚЮ 

Im Rahmen der Kommunalen Wärmeplanung wird für das Zielszenario eine Verdopplung der Sanierungs-
rate bis 2045 auf 2,0 % angenommen, das Sanierungsniveau steigt in Richtung Komplettsanierung zum 
KfW-Effizienzhaus 705. 

Folgende Abbildung zeigt das durchschnittlich mögliche Einsparpotenzial für den Wohngebäudebestand 
bei einer Komplettsanierung: 

Abbildung 36: Einsparpotenzial durch Sanierung im Wohngebäudebestand  

 

Quelle: Eigene Darstellung und Berechnung auf Grundlage Institut für Wohnen und Umwelt IWU; Bundesamt für Bauwesen und Raumordnung 

Ältere und unsanierte Gebäude bieten das größte Einsparpotenzial bei der energetischen Sanierung. 
Durch eine umfassende Sanierung, bis hin zum Passivhausstandard, lassen sich auch noch deutlich hö-
here Reduktionen erzielen. Auch bei neueren Gebäuden, die bereits die Anforderungen der 

 
4 Gebäudestrategie Klimaneutralität 2045, Gutachten im Auftrag des Bundesministeriums für Wirtschaft und Klimaschutz, Prognos AG, 2022  

5 Förderfähig durch die Kreditanstalt für Wiederaufbau, www.kfw.de 
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Energieeinsparverordnung (EnEV) erfüllen, sind im üblichen Sanierungszyklus von 20 bis 30 Jahren Maß-
nahmen wie der Fenstertausch zu Dreifachverglasung oder eine neue Dachdeckung mit Aufsparrendäm-
mung sinnvoll. 

Folgende Abbildung zeigt die Reduktion des Wärmeenergiebedarf bis zum Zielszenario 2045: 

Abbildung 37: Reduktionspotenzial Wärmebedarf Wohngebäude Zielszenario 2045 

 

Quelle: Eigene Darstellung und Berechnung 

Der Wärmeenergiebedarf im Wohngebäudebereich kann bis zum Jahr 2045 um 36% gesenkt werden т 
von derzeit 29.900 MWh/a auf etwa 19.200 MWh/a. 

Durch die Erhöhung der Sanierungsrate auf bis zu 2% pro Jahr ergibt sich bis 2045 ein kumulierter Sanie-
rungsanteil von 64% am gesamten Gebäudebestand. Das entspricht rechnerisch dem Anteil der Ge-
bäude, die vor 1980 errichtet wurden. 

Im folgenden Kapitel werden Einsparpotenziale bei Sanierung eines Mustergebäudes unterschiedlicher 
Baualtersklassen beschrieben. 
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3.1.2 Einsparpotenzial bei Sanierung eines Mustergebäudes 

Nachfolgend wird die Berechnung der Heizenergieeinsparung an einem Mustergebäude drei verschiede-
ner Baualtersklassen dargestellt: 

¶ Altbestand bis 1977 

¶ WSVO 1977 bis 2001 (Wärmeschutzverordnung) 

¶ EnEV 2002 bis 2020 (Energieeinsparverordnung) 

Das Mustergebäude ist zweigeschossig mit ausgebautem Dach. Der Keller ist nicht beheizt. Das Gebäude 
hat eine Grundfläche von 9 m * 6 m und eine beheizte Wohnfläche von ca. 140 m². 

Abbildung 38: 3D Simulation Mustergebäude 

         

Quelle: Hottgenroth Energieberater 

Die Bewertung des Mustergebäudes der verschiedenen Baualtersklassen erfolgt aufgrund des Endener-
giebedarfs für das Heizen. Ausschlaggebend hierfür sind die Transmissionswärmeverluste6 der Gebäude-
hülle und die Verluste des Wärmeerzeugers. 

Für die Sanierung des Mustergebäudes werden zwei Sanierungsniveaus berechnet: 

¶ Sanierung Gebäudehülle nach Mindestanforderungen Gebäude-Energie-Gesetzt (GEG) 

¶ Sanierung Gebäudehülle nach Förderfähigkeit Bundesförderung-Energieeffiziente-Gebäude 
(BEG) 

Die BEG fördert Einzelmaßnahmen bei energetischer Sanierung der Gebäudehülle mit 15 % Zuschuss. Bei 
Komplettsanierung mit Heizungstausch zum KfW-Effizienzhaus steht ein zinsgünstiger Kredit mit Til-
gungszuschuss, je nach Sanierungsniveau zwischen 10 % und 25 % zur Verfügung. (Stand 01/2026, 
www.kfw.de) 

 
6 Der Transmissionswärmeverlust (HT) beschreibt, wie viel Wärme ein Haus über Wände, Fenster, Türen und Dach verliert. Er ist eine wichtige 
Kenngröße für die Energieeffizienz von Gebäuden und ein Grenzwert im Gebäude-Energie-Gesetz. Je kleiner der Wert ist, desto niedriger sind die 
Wärmeverluste. 

http://www.kfw.de/
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3.1.2.1 Sanierung Mustergebäude Altbestand 

Gebäude aus dieser Baualtersklasse haben einen durchschnittlichen Wärmebedarf für die Gebäudebe-
heizung, Warmwassererzeugung und Heizanlagenverluste von 180 kWh je m² Wohnfläche und Jahr. Bei 
140 m2 Wohnfläche ergeben sich jährlich rund 25.000 kWh Endenergiebedarf, bzw. 2.500 Liter Heizöl. 

Folgende Tabelle zeigt die U-Werte7 für den Ist-Zustand und die Maßnahmen, die nach GEG und nach BEG 
durchgeführt werden müssen, um die jeweiligen Mindestanforderungen zu erfüllen. Hierbei ist berück-
sichtigt, dass in der Vergangenheit beim Altbestand bereits Effizienzmaßnahmen, wie z.B. Fenstertausch 
durchgeführt wurden. 

Tabelle 2: Übersicht U-Werte der Gebäudehülle Altbestand / Sanierung nach GEG und BEG 

Bauteile 
Altbestand 

U-Wert 
Ist-Zustand 

Umax 
nach GEG 

Dämmung8 
nach GEG 

Umax 
nach BEG 

Dämmung 
nach BEG 

Dach 1,30 0,24 18 cm 0,14 28 cm 
Außenwand 1,40 0,24 12 cm 0,20 16 cm 

Fenster 
2-Scheibenverglasung 2,70 1,30 

2-Scheiben- 
Wärmeschutz-
verglasung 0,95 

3-Scheiben- 
Wärmeschutz-
verglasung 

Kellerdecke 1,00 0,30 8 cm 0,25 12 cm 

Folgende Abbildung zeigt die jährlichen Transmissionswärmeverluste der Bauteile für den Ist-Zustand und 
die Reduktionspotenziale, die durch die beschriebenen Sanierungsmaßnahmen möglich sind. 

Abbildung 39: Transmissionswärmeverluste der Gebäudehülle Altbestand und Einsparpotenziale 

 

Quelle: Eigene Darstellung, Berechnung Hottgenroth Energieberater 

Insgesamt verursachen im Ist-Zustand die Außenwände die größten Wärmeverluste, hier ist durch Sanie-
rung auch das höchste Einsparpotenzial möglich. Die erhöhten Effizienzmaßnahmen nach BEG reduzie-
ren die Wärmeverluste gegenüber den gesetzlichen Mindestanforderungen um zusätzlich zwischen 6 % 
bis 10 %. 

 
7 Der U-Wert (Wärmedurchgangskoeffizient) gibt den Wärmestrom durch ein Bauteil von warmer zu kalter Seite an. Er beschreibt, welche Wär-
memenge in einer Sekunde durch ein Quadratmeter großes Bauteil bei einem Temperaturunterschied von einem Grad (1 K) innen nach außen 
transportiert wird. Umso kleiner der Wert, desto Energieeffizienter ist das Bauteil. 
8 Für die Dämmstoffe wird eine Wärmeleitgruppe (WLG) von 035 angesetzt. Die WLG gibt die Durchlassfähigkeit eines Materials für den Wär-
mestrom an. Je kleiner die WLG, desto besser die Wärmedämmung.  
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Nach Umsetzung aller der in dieser Variante vorgeschlagenen energetischen Sanierungsmaßnahmen re-
duziert sich der gesamte Wärmebedarf bei Sanierung nach GEG um 70 % und bei Sanierung nach BEG um 
77 %. 

Abbildung 40: Endenergiebedarf Altbestand und Einsparpotenziale durch Gebäudesanierung 

 

Quelle: Eigene Darstellung, Berechnung Hottgenroth Energieberater 

Der Endenergiebedarf zur Wärmeerzeugung beträgt für das Mustergebäude im Ist-Zustand 25.000 kWh/a 
bzw. 180 kWh/m²a. Bei Sanierung nach gesetzlichen Mindestanforderungen kann sich der Endenergiebe-
darf auf 7.600 kWh/a bzw. 61 kWh/m² reduzieren, das entspricht in etwa dem aktuellen Neubaustandard. 
Bei Sanierung nach den Vorgaben der BEG-Förderung kann der Endenergiebedarf auf 5.800 kWh/a bzw. 
49 kWh/m²a reduziert werden, das entspricht für die Gebäudehülle einem KfW-Effizienzhaus 70. 

Bei Umsetzung von Einzelmaßnahmen an der Gebäudehülle ist ein BEG-Zuschuss in Höhe von 15 % mög-
ũŔĦőЮН?ċНĬĲƖН ũƣĤĲƚƣċŰĬНĬĲƖН]ĲĤęƨĬĲťċƣĲŊŸƖŔĲНјìŸƖƚƣНÂĲƖŉŸƖůŔŰŊН7ƨŔũĬŔŰŊљНыìÂ7ьНĲŰƣƚƓƖŔĦőƣНĲƖőƁőƣНƚŔĦőН
der Tilgungszuschuss um 10 %. (Stand 01/2026, www.kfw.de) 
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3.1.2.2 Sanierung Mustergebäude Wärmeschutzverordnung 

Gebäude aus dieser Baualtersklasse haben einen durchschnittlichen Wärmebedarf für die Gebäudebe-
heizung, Warmwassererzeugung und Heizanlagenverluste von 145 kWh pro m² Wohnfläche und Jahr. Bei 
140 m2 Wohnfläche ergeben sich jährlich rund 20.000 kWh Endenergiebedarf, bzw. 2.000 Liter Heizöl. 

Folgende Tabelle zeigt die U-Werte für den Ist-Zustand und die Maßnahmen, die nach GEG und nach BEG 
durchgeführt werden müssen, um die jeweiligen Mindestanforderungen zu erfüllen.  

Tabelle 3: Übersicht U-Werte der Gebäudehülle WSVO / Sanierung nach GEG und BEG 

Bauteile 
Altbestand 

U-Wert 
Ist-Zustand 

Umax 
nach GEG 

Dämmung9 
nach GEG 

Umax 
nach BEG 

Dämmung 
nach BEG 

Dach 0,40 0,24 6 cm 0,14 16 cm 
Außenwand 0,60 0,24 10 cm 0,20 12 cm 

Fenster 
2-Scheibenverglasung 1,90 1,30 

2-Scheiben- 
Wärmeschutz-
verglasung 0,95 

3-Scheiben- 
Wärmeschutz-
verglasung 

Kellerdecke 0,60 0,30 6 cm 0,25 8 cm 

Folgende Abbildung zeigt die jährlichen Transmissionswärmeverluste der Bauteile für den Ist-Zustand und 
die Reduktionspotenziale, die durch die beschriebenen Sanierungsmaßnahmen möglich sind. 

Abbildung 41: Transmissionswärmeverluste der Gebäudehülle WSVO und Einsparpotenziale 

 
Quelle: Eigene Darstellung, Berechnung Hottgenroth Energieberater 

Insgesamt verursachen auch hier die Außenwände im Ist-Zustand die größten Wärmeverluste. Der Unter-
schied zu Dach und Fenstern ist aber nicht mehr ganz so groß wie beim Altbestand.  

  

 
9 Dämmung beim Dach als Aufsparrendämmung, im Ist-Zustand ca. 12 cm Zwischensparrendämmung vorhanden.  
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Nach Umsetzung aller der in dieser Variante vorgeschlagenen energetischen Sanierungsmaßnahmen re-
duziert sich der gesamte Wärmebedarf bei Sanierung nach GEG um 57 % und bei Sanierung nach BEG um 
66 %. 

Abbildung 42: Endenergiebedarf WSVO und Einsparpotenziale durch Gebäudesanierung 

 
Quelle: Eigene Darstellung, Berechnung Hottgenroth Energieberater 

Der Endenergiebedarf zur Wärmeerzeugung beträgt für das Mustergebäude im Ist-Zustand 20.000 kWh/a 
bzw. 145 kWh/m²a. Bei Sanierung nach gesetzlichen Mindestanforderungen kann sich der Endenergiebe-
darf auf 8.600 kWh/a bzw. 61 kWh/m² reduzieren, das entspricht in etwa dem aktuellen Neubaustandard. 
Bei Sanierung nach den Vorgaben der BEG-Förderung kann der Endenergiebedarf auf 6.900 kWh/a bzw. 
49 kWh/m²a reduziert werden, das entspricht für die Gebäudehülle einem KfW-Effizienzhaus 70. 
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3.1.2.3 Sanierung Mustergebäude Energieeinsparverordnung 

Gebäude aus dieser Baualtersklasse haben einen durchschnittlichen Wärmebedarf für die Gebäudebe-
heizung, Warmwassererzeugung und Heizanlagenverluste von 100 kWh je m² Wohnfläche und Jahr. Bei 
140 m2 Wohnfläche ergeben sich jährlich rund 14.000 kWh Endenergiebedarf, bzw. 1.400 Liter Heizöl. 

Folgende Tabelle zeigt die U-Werte für den Ist-Zustand und die Maßnahmen, die nach GEG und nach BEG 
durchgeführt werden müssen, um die jeweiligen Mindestanforderungen zu erfüllen.  

Tabelle 4: Übersicht U-Werte der Gebäudehülle EnEV / Sanierung nach GEG und BEG 

Bauteile 
Altbestand 

U-Wert 
Ist-Zustand 

Umax 
nach GEG 

Dämmung 
nach GEG 

Umax 
nach BEG 

Dämmung10 
nach BEG 

Dach 0,20 0,24 Keine Maßnahme 0,14 8 cm 
Außenwand 0,28 0,24 4 cm 0,20 6 cm 
2-Scheiben- 
Wärmeschutz-
verglasung 1,30 1,30 Keine Maßnahme 0,95 

3-Scheiben- 
Wärmeschutz-
verglasung 

Kellerdecke 0,35 0,30 2 cm 0,25 4 cm 

Folgende Abbildung zeigt die jährlichen Transmissionswärmeverluste der Bauteile für den Ist-Zustand und 
die Reduktionspotenziale, die durch die beschriebenen Sanierungsmaßnahmen möglich sind. 

Abbildung 43: Transmissionswärmeverluste der Gebäudehülle EnEV und Einsparpotenziale 

 
Quelle: Eigene Darstellung, Berechnung Hottgenroth Energieberater 

Die angegebenen Dämmstoffdicken genügen, um die Anforderungen nach GEG und BEG zu erfüllen. Im 
Falle einer Sanierung sind trotzdem höhere Dämmstoffdicken zu empfehlen, da der Mehraufwand gering 
ist. 

  

 
10 Dämmung beim Dach als Aufsparrendämmung, im Ist-Zustand ca. 22 cm Zwischensparrendämmung vorhanden.  
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Nach Umsetzung aller der in dieser Variante vorgeschlagenen energetischen Sanierungsmaßnahmen re-
duziert sich der gesamte Wärmebedarf bei Sanierung nach GEG um 39 % und bei Sanierung nach BEG um 
51 %. 

Abbildung 44: Endenergiebedarf EnEV und Einsparpotenziale durch Gebäudesanierung 

 
Quelle: Eigene Darstellung, Berechnung Hottgenroth Energieberater 

Der Endenergiebedarf zur Wärmeerzeugung beträgt für das Mustergebäude im Ist-Zustand 14.000 kWh/a 
bzw. 100 kWh/m²a. Bei Sanierung nach gesetzlichen Mindestanforderungen kann sich der Endenergiebe-
darf auf 8.600 kWh/a bzw. 61 kWh/m² reduzieren, das entspricht in etwa dem aktuellen Neubaustandard. 
Bei Sanierung nach den Vorgaben der BEG-Förderung kann der Endenergiebedarf auf 6.900 kWh/a bzw. 
49 kWh/m²a reduziert werden, das entspricht für die Gebäudehülle einem KfW-Effizienzhaus 70. 
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3.1.3 Gesamtes Reduktionspotenzial Wärme 

Das Sanierungsszenario für den Wohngebäudebestand wird auf den Raumwärmebedarf des Nichtwohn-
gebäudebestandes übertragen. 

Abbildung 45: Reduktionspotenzial gesamte Wärmeenergie Zielszenario 2045 

 

Quelle: Eigene Darstellung und Berechnung 

Analog zum Wohngebäudebestand kann auch der Wärmebedarf für den Nichtwohngebäudebestand um 
36 % zurückgehen. Im Zielszenario 2045 ist noch ein gesamter Wärmeenergiebedarf von 34.500 MWh/a 
zu erwarten. 

Prozesswärme, die unabhängig von der Gebäudesanierung zu betrachten ist, fällt in Gößweinstein nicht 
an. 
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3.1.4 Sanierungsgebiete 

Die folgende Karte zeigt das Potenzial zur energetischen Sanierung des Gebäudebestands für das Zielsze-
nario bis 2045: 

Abbildung 46: Karte Sanierungsgebiete Zielszenario 2045 

 

Quelle: Eigene Darstellung und Berechnung (Maßstabsgerechter Plan im Anhang) 

Sektoren bzw. Ortsteilen mit einem Einsparpotenzial von über 30 % durch Gebäudesanierung können als 
hervorzuhebende Sanierungsgebiete bezeichnet werden. 

Aufgrund der Gebäudestruktur mit einem hohen Anteil an Altbauten (vgl. Energiebilanz Wärme/Gebäude-
bestand) bestehen in nahezu allen Sektoren bzw. Ortsteilen erhebliche Einsparpotenziale. 
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3.1.5 Wärmebedarfsdichte Zielszenario 2045 

Die folgende Abbildung zeigt die Wärmebedarfsdichte für das Zielszenario 2045: 

Abbildung 47: Karte Wärmebedarfsdichte Zielszenario 2045 

 

Quelle: Eigene Darstellung und Berechnung (Maßstabsgerechter Plan im Anhang) 

Im angestrebten Zielszenario bis zum Jahr 2045 verringern sich die Wärmebedarfsdichten der einzelnen 
Sektoren infolge der angenommenen Gebäudesanierungsmaßnahmen deutlich. Im Ortsteil Gößweinstein 
weisen dann nur noch wenige Sektoren eine Wärmedichte von über 400 MWh/ha auf (vgl. Wärmebedarfs-
dichte im Gebäudebestand). 

Neben der Wärmebedarfsdichte sprechen weitere Kriterien für den Aufbau einer zentralen Wärmeversor-
gung: 

¶ Bestehende Infrastruktur: Ein bereits vorhandenes Wärmenetz kann als Ausgangspunkt für eine 
Erweiterung dienen und reduziert den Planungs- und Investitionsaufwand. 

¶ Ankerkunden: Größere Abnehmer mit hohem Wärmebedarf (z.B. öffentliche Einrichtungen oder 
Gewerbebetriebe) erhöhen die Wirtschaftlichkeit des Netzes. 

¶ Geeigneter Standort für eine Heizzentrale: Die Verfügbarkeit geeigneter Flächen für eine zent-
rale Wärmeerzeugung ist ein entscheidender Erfolgsfaktor. 

¶ Synergien mit geplanten Infrastrukturmaßnahmen: Maßnahmen wie Straßensanierungen, die 
Erneuerung bestehender Leitungen oder die Verlegung von Glasfaserleitungen können genutzt 
werden, um die Investitionskosten für den Netzausbau deutlich zu senken. 
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3.2 Potenzial zur Nutzung erneuerbarer Energien 

Angesichts der Dringlichkeit, die Abhängigkeit von fossilen Brennstoffen zu beenden, spielen erneuerbare 
Energien in einer zukunftsfähigen und nachhaltigen Wärmeversorgung eine zentrale Rolle: Sie sind nicht 
nur der Schlüssel zur Reduktion von Treibhausgasemissionen, sondern auch eine wichtige Voraussetzung 
für die Sicherung einer verlässlichen und bezahlbaren Energieversorgung vor Ort. 

Die strategische Integration von erneuerbaren Energien in die lokale Wärmeplanung ermöglicht es Kom-
munen, ihre eigenen Ressourcen optimal zu nutzen und somit eine höhere Energieautarkie zu erreichen. 
Ansätze reichen hierbei von der Nutzung von Solarenergie, Geothermie und Umweltwärme bis über die 
Einbindung von Biomasse. Die Herausforderung liegt darin, diese vielfältigen Technologien intelligent zu 
vernetzen und in leistungsstarke, lokale Wärmenetze zu integrieren, die den unterschiedlichen Bedürfnis-
sen von Wohngebäuden, Gewerbe und Industrie gerecht werden. 

3.2.1 Photovoltaik und Solarthermie 

Für die Nutzung von solarer Energie stehen sowohl PV-Anlagen als auch Solarthermieanlagen zur Verfü-
gung. Erstere wandeln die Strahlungsenergie der Sonne in elektrischen Strom um, welcher später bei-
spielsweise in Wärmepumpen zur Wärmeversorgung genutzt werden kann. Letztere erzeugen direkt 
Wärme aus der Solarstrahlung auf einem Niveau von etwa 80 bis 150 °C abhängig von der Kollektorart. 

Sowohl PV- als auch Solarthermieanlagen können auf der freien Fläche und auf Gebäudedächern instal-
liert werden. Das lokal verfügbare Potenzial wird in den folgenden Kapiteln näher abgeschätzt. 

3.2.1.1 Aufdach-Photovoltaik 

Anhand des 3D-Gebäudemodells können in GIS die geeigneten Dachflächen nach Dachneigung und Him-
melsrichtung herausgefiltert werden. In der Potenzialbetrachtung werden Flachdächer und geneigte Dä-
cher mit einer Ausrichtung zwischen 80° Ost und 280° West, mit einer nutzbaren Dachfläche von mindes-
tens 40 m² berücksichtigt. 

Bei den nutzbaren Dachflächen wird aufgrund von Schornsteinen, Gauben, Dachoberlichtern und stati-
schen Einschränkungen ein Belegungsfaktor von 70 % berücksichtigt. Für die installierbare Kollektorleis-
tung wird ein Faktor von 5 m² je kWp angesetzt. Der jährliche Stromertrag ergibt sich durch PV-Simulation 
mit aktuellen Wetter- und Einstrahlungsdaten individuell für jedes Dach.  

Tabelle 5: Stromerzeugungspotenzial Aufdach-Photovoltaik 

  

nutzbare  

Dächer >40 m² 

nutzbare 

Dachfläche  
Installierbare 

Leistung 
Jährlicher 

Stromertrag 

Aufdach-PV 2.750 231.000 m² 32 MWp 31.500 MWh/a 

Die aktuelle Stromerzeugung durch Aufdach-PV beträgt rund 3.700 MWh/a. Durch das vorhandene Dach-
flächenpotenzial ist eine Steigerung um mehr als das 8-Fache zur momentanen Dachflächennutzung 
möglich. 
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Die folgende Abbildung zeigt das Dachflächenkataster mit dem möglichen Stromerzeugungspotenzial je 
Dachfläche: 

Abbildung 48: Karte Potenzial Aufdach-PV / Dachflächenkataster  

 

Quelle: Eigene Darstellung auf Grundlage 3D-Gebäudemodell (Maßstabsgerechter Plan im Anhang) 

  


























































































































































































































